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FOTO OLIVER GIELOb prachtvoller Fassadenschrank aus dem 18.Jahrhundert, Elfenbeintruhe aus dem Jahr 1550 oder eine Stutzuhr des Uhrmachers Leopold Hoys um 1785: Die Objektangebote in Bamberg sind vielfältig und bewegen sich auf musealem Niveau. 

S T Ü C K E
Ob höfischer Bibliothekstisch, barockes Betrachtungs-
särglein oder filigrane Skulpturen: Fünf besonders 
interessante Stücke im Detail.  Seite V4

H Ä N D L E R
Der Kunsthandel ist ein sehr persönliches Geschäft. Ein 
Gespräch mit dem Händler Walter Senger über seine 
Laufbahn und seine Beraterfunktion.  Seite V3

Q U A R T I E R
Viele hochklassige Antiquitätengeschäfte auf engstem 
Raum. Das macht das Bamberger Antiquitätenviertel zu 
dem, was es ist.  Seite V221. Juli 2018

E D I T O R I A L
Von Julia Hoscislawski

Kunst- und Antiquitätensammler sind zu 
einem Großteil vor allem Sinnesmenschen 
– Genießer im besten Sinne. Neben der Idee, 
sinnvoll und nachhaltig zu investieren, geht 
es vielen darum, Objekte und Stücke zu er-
stehen, mit denen sie sich gern umgeben, die 
Ausstrahlung besitzen und die eine besonde-
re Atmosphäre, Flair und Lebensfreude ver-
mitteln. Wen überrascht es da, dass für die 
meisten schon der Kaufakt zum emotionalen 
Erlebnis wird. 

Die richtige Stimmung bei der Präsenta-
tion der Stücke, Ruhe und Zeit bei der Aus-
wahl oder der Austausch mit den Händlern 
beispielsweise über die Hintergründe des in 
Augenschein genommenen Möbels stehen 
hier an erster Stelle. Mit diesen Tugenden 
fahren die Bamberger Kunst- und Antiqui-
tätenwochen sehr gut: Die kleine und sehr 
hochwertige Antiquitätenmesse kommt an – 
mittlerweile schon im 24. Jahr. „Wer einmal 
da war, kommt immer wieder“, freuen sich 
die Verantwortlichen zu Recht.

D
er Dom, das Brückenrathaus, 
die einstige Fischersiedlung 
Klein Venedig, das Gärtner-
viertel und rund 1400 denk-
malgeschützte Häuser vom 
Fachwerk-Kleinod bis zum 

barocken Prachtbau – auf Schritt und Tritt 
sieht und spürt man in der Altstadt von Bam-
berg die mehr als tausendjährige Geschichte. 
Schon allein deshalb ist die Stadt an der Reg-
nitz eine Reise wert. Im Sommer jedoch lohnt 
sich ein Besuch ganz besonders, weil Bam-
berg dann eine weitere Attraktion zu bieten 
hat: die Kunst- und Antiquitätenwochen, die 
alljährliche Objekteschau der Kunsthändler 
vor Ort. Seit 1995 schaffen sie im sogenann-
ten Bamberger Antiquitätenviertel Jahr für 
Jahr parallel zu den im rund 60 Kilometer 
entfernten Bayreuth stattfindenden Wagner-
Festspielen ein Mekka für Kunstliebhaber 
und -experten. Die Händler zeigen ihre Neuer-
werbungen, öffnen auch sonn- und feiertags 
ihre Geschäfte, laden zu Vorträgen, Konzerten 
und Führungen ein – und locken so ein illus-
tres Publikum an. In diesem Jahr dauern die 
Bamberger Kunst- und Antiquitätenwochen 
vom 23. Juli bis zum 23. August. Bamberg 
und der Kunsthandel – das ist generell eine 

fruchtbare Liaison. Nach dem Bekunden der 
Händler laufen die Geschäfte hier entgegen 
dem allgemeinen Branchentrend gut. Das 
mag an der mittelalterlichen Stadtkulisse lie-
gen, die den Ausstellungen in den denkmal-
geschützten Häusern den passenden Rahmen 
verleiht, aber auch an der hohen Qualität der 
angebotenen Stücke, die zum Teil bei bis zu 
siebenstelligen Beträgen den Besitzer wech-
seln. „Wir bewegen uns bei den Exponaten 
auf Museumsniveau“, erklärt Fiona Freifrau 
Loeffelholz von Colberg, die die Bamberger 
Kunst- und Antiquitätenwochen nun im ach-
ten Jahr organisiert. „Museen gehören daher 
auch zu unseren Stammkunden. Eingekauft 
haben bei uns unter anderem schon der Lou-
vre in Paris oder das Metropolitan Museum of 
Art in New York.“ 

Prominenz und Neueinsteiger

Während der vier Wochen wird Bamberg zu 
einem Zentrum der Kunstszene. Entspre-
chend international ist das Publikum. Im ver-
gangenen Jahr befand sich sogar das schwe-
dische Königspaar Silvia und Carl Gustaf 
unter den Gästen – rein privat und inkognito. 
Aber auch weniger prominente Sammler und 

Neueinsteiger auf der Suche nach dem Außer-
gewöhnlichen werden in Bambergs Antiqui-
tätenviertel fündig. Ob gotische Heiligenfigu-
ren oder barocke Kommoden, ob Südtiroler 
Flügelaltar oder Jugendstilvase aus Holland 
– das Spektrum der angebotenen Objekte aus 
sieben Jahrhunderten Kunsthandwerk ist 
breit. „Gute Antiquitäten sind nach wie vor 
gefragt. Nicht zuletzt auch deshalb, weil die 
Kunstwerke ihren Wert behalten. Antiquitä-
ten sind schließlich nicht vermehrbar“, sagt 
der Kunsthändler Walter Senger, der seit 48 
Jahren im Kunstgeschäft tätig ist. 

Bamberg weist eine Händlerdichte für 
hochklassige Raritäten auf, die ihresgleichen 
sucht. Der Grund dafür liegt in der Nach-
kriegszeit. Die Stadt und auch die Adelssit-
ze um sie herum überstanden den Zweiten 
Weltkrieg weitgehend unversehrt. Weil die 
Menschen Geld brauchten, veräußerten sie 
daher das eine oder andere Erbstück aus 
den Schlössern – zum Teil ist das bis heu-
te der Fall. Auf der anderen Seite waren in 
Bamberg damals Tausende amerikanische 
Soldaten stationiert, die die nötige Kaufkraft 
und Begeisterung für Altes mitbrachten. So 
entwickelte sich nach und nach ein Markt. 
Dass dieser Markt und mit ihm das einmali-

ge Bamberger Antiquitätenviertel unterhalb 
des Doms bis heute Bestand haben, hat vor 
allem mit dem besonderen Umgang der Händ-
ler untereinander zu tun. Sie ziehen an einem 
Strang, anstatt sich wie andernorts im Kampf 
um Kunden aufzureiben. „Natürlich will jeder 
verkaufen. Aber die Kunsthändler hier haben 
auch festgestellt, dass man in der Gemein-
schaft viel stärker ist, dass man zusammen 
viel mehr erreichen kann als allein“, so Fio-
na von Colberg. Das geht sogar so weit, dass 
sich die Händler gegenseitig weiterempfehlen, 
sollte der Kunde bei ihnen einmal nicht fün-
dig werden. „Wichtig ist, dass der Sammler 
sein Wunschobjekt in Bamberg kaufen kann. 
Dann wird er auch wieder nach Bamberg 
kommen“, sind sich die Händler einig. 

Diese Denkweise war es auch, die Walter 
Senger und den verstorbenen Kunsthändler 
Istvan Csonth 1995 auf die Idee brachte, die 
Bamberger Kunst- und Antiquitätenwochen 
ins Leben zu rufen. Zwei Jahre zuvor hatte 
die Unesco die Altstadt von Bamberg in den 
Kreis der Welterbestätten aufgenommen, was 
zur Folge hatte, dass plötzlich mehr Touristen 
nach Bamberg strömten, darunter auch Gäste 
der Bayreuther Wagner-Festspiele, von denen 
viele auch kaufkräftige Antiquitätenliebhaber 

waren. Die Kunsthändler entschieden daher, 
parallel zu den Festspielen eine Kunstmesse 
in Bamberg zu veranstalten. Von Beginn an 
mit dabei waren Christian Eduard Franke-
Landwers und Matthias Wenzel, der die ältes-
te Kunsthandlung in Bamberg führt. Gleich-
zeitig waren einige Händler bereits damals 
Aussteller auf den großen Kunstmessen wie 
der Tefaf in Maastricht und konnten auch dort 
Kunden für Bamberg interessieren. Innerhalb 
weniger Jahre entwickelte sich so eine Kultur-
veranstaltung von internationalem Rang. 

Über die Jahre sind neue Händler zum 
Kreis hinzugekommen, während andere 
ihre Geschäfte aufgaben. Nicht mehr dabei 
ist etwa Julian Schmitz-Avila, der nach fünf 
Jahren sein Antiquitätengeschäft in Bam-
berg geschlossen hat, um sich seinen Auf-
tritten in der ZDF-Sendung „Bares für Rares“ 
zu widmen. Unter der Schirmherrschaft von 
Bambergs Oberbürgermeister Andreas Starke 
laden heuer neun Aussteller in ihre Schauräu-
me ein. Das diesjährige Rahmenprogramm 
mit Konzerten, Sonderführungen durch die 
Bamberger Museen und einer Besichtigung 
des geplanten Welterbe-Besucherzentrums 
steht wie so vieles 2018 in Bamberg im Zei-
chen des Jubiläums 25 Jahre Weltkulturerbe.

Seit 23 Jahren finden jeden Sommer die Bamberger Kunst- und Antiquitätenwochen statt. Dass sich die Kulturveranstaltung zu einem Publikumsmagneten 
entwickelt hat, liegt auch an der besonderen Einstellung der örtlichen Kunsthändler.  Von Stefanie Hutschenreuter

Von Händlern und besonderen Objekten

Bamberger Kunst- und Antiquitätenwochen

„Oft schätzen die Händler Stücke oder beraten bei der Einrichtung“ 

Frau von Colberg, die Digitalisierung der 
vergangenen Jahre hat die Art, wie wir 
einkaufen, verändert. Der Online-Handel 
boomt. Wie ist das im Kunst- und Antiqui-
tätenhandel?

Der Antiquitätenhandel ist ein Markt, der 
nicht sehr gut über das Internet funktioniert. 
Die Klientel in Bamberg kauft immer noch lie-
ber vor Ort. Die Menschen möchten die Kunst 
oder die Möbelstücke begutachten und mögli-
cherweise auch berühren. Gerade wenn sich 
ein Händler im musealen Bereich bewegt, ist 
der Online-Verkauf nicht der Hauptfokus. Der 
schnelle Markt, wie bei Auktionen, funktio-
niert über das Internet. Unser Antiquitäten-
handel läuft weiter persönlich ab. 

Was macht den persönlichen Kontakt so 
wichtig?

Objekte, die eine Geschichte in sich tragen, 
können so viel besser vermittelt werden. Die 
Händler, die sich sehr gut mit ihren Objekten 
auskennen, geben ihr Wissen weiter und er-
läutern den Kunden ausführlich, warum ein 
Stück so wertvoll ist, was das Besondere dar
an ist, wer es wann erschaffen hat und wa-
rum. Sie holen ihre Kunden dort ab, wo sie 

stehen. Nicht jeder Kunde bringt das gleiche 
Vorwissen mit, aber jeder wird ernst genom-
men. Die persönliche Begeisterung für ihre 
Objekte übertragen die Händler auf die Kun-
den. Oft schätzen die Händler auch Stücke 
oder beraten bei der Einrichtung. Sie reisen 
dann schon mal mit einem Laster voller Mö-
bel an, um sie Probe zu stellen. Das ist doch 
ein sehr großer Unterschied zum Online-Kauf.

Andernorts schließen Läden – der Bam-
berger Antiquitätenhandel scheint zu 
florieren. Gibt es neben dem persönlichen 
Draht noch ein Verkaufsgeheimnis?

Bamberg stellt schon allein durch die Prä-
sentation der Kunst in historischen Häusern 
ein Kauferlebnis dar. Und die Händler sind 
sehr offen. Natürlich dürfen auch Besucher, 
die nicht unbedingt Kunden sind, den goti-
schen Keller bei Senger besuchen. Außer-
dem liegen die Geschäfte nah beieinander. 
Der Bummel durch die Läden wird zum 

Erlebnis, ohne weite Wege auf sich nehmen 
zu müssen. Die Nähe ist auch ein Vorteil, 
wenn ein Kunsthändler einen besonderen 
Kundenwunsch einmal nicht erfüllen kann. 
Dann kann möglichweise einer der anderen 
aushelfen: Im vergangenen Jahr hatten wir 
einen Kunden, der auf der Suche nach einem 
Aufsatzsekretär war. Mit ihm konnte ich zu 
drei verschiedenen Kunsthändlern gehen, 
und überall wurden ihm Objekte in Muse-
umsqualität vorgestellt. Da fiel die Wahl 
schwer. In welcher Stadt findet man denn 
noch auf so hohem Niveau so viele Stücke?

Sie betreiben auch eine Website. Warum?
Es ist vor allem der Erstkontakt, der vermehrt 
über das Internet zustande kommt. Deswegen 
präsentieren wir uns natürlich auch online 
und zeigen viele Objekte auf der Website. Die 
Zugriffe haben in den vergangenen Jahren 
enorm zugenommen, gerade weil die Objekte 
aller Händler dort vereint präsentiert werden.

Erhalten Sie auch konkrete Anfragen über 
die Website?

Ich bekomme sogar sehr viele Anfragen. 
Oft fragen die Interessenten nach Preisein-
schätzungen. Wenn jemand beispielsweise 
ein Bureauplat sucht, sieht man, dass on-
line alle Angebote, die bei Christian Eduard 
Franke zu finden sind, angeklickt werden. 
Sucht jemand Skulpturen, dann wird er eher 
aus den Angeboten des Kunsthandels Senger 
oder Wenzel wählen. Die Nachfrage ist tat-
sächlich riesig. Werden die Sammler online 
fündig, reisen sie im zweiten Schritt an und 
begutachten das Kunstwerk persönlich.

Kommt es auch vor, dass Sie Objekte 
direkt über Ihre Website verkaufen?

Das kommt zwar schon vor, bleibt aber eher 
die Ausnahme. Zum Beispiel hatten wir in 
der Vergangenheit einmal einen Interessen-
ten aus den Vereinigten Staaten, der auf un-
serer Website Silber von Frau Heiss entdeckt 

hatte und dieses unbedingt haben wollte. 
Er schrieb: Schicken Sie mir das zu. 

Wie gewinnen Sie normalerweise Kunden 
aus dem Ausland?

Viele internationale Kunden werden auf den 
Messen in Salzburg, München und Maas
tricht auf uns aufmerksam. Christian Eduard 
Franke-Landwers ist nicht nur Aussteller, 
sondern auch Geschäftsführer der Kunst-
messe „Highlights“ in München. Und über 
Herrn Senger, der seit fast 30 Jahren auf 
der Tefaf in Maastricht ausstellt, werden sie 
ebenfalls nach Bamberg gelockt. Viele kom-
men aus Belgien und Frankreich – und mitt-
lerweile auch aus Japan und Russland. Viele 
reisen zudem zu den Bayreuther Festspielen 
an und machen dann einen Abstecher nach 
Bamberg. Unser Sammlerpublikum in 
Deutschland kommt vor allem aus dem 
Rheinland und aus Frankfurt, ab und zu aus 
Hamburg – und natürlich aus München.

Durch Internet, E-Commerce und die Globalisierung verändert sich das traditionelle Kaufverhalten. Im Gespräch erzählt Fiona Freifrau Loeffelholz von Colberg, Organisatorin 
der Kunst- und Antiquitätenwochen, warum dieser Wandel auf den Antiquitätenhandel in Bamberg jedoch nur einen relativ geringen Einfluss hat.  Das Interview führte Susanne Lux.
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W
er durch die Altstadt 
von Bamberg schlen-
dert, kommt nicht 
umhin, einen Blick in 
eines der Schaufens-
ter voll mit Antiqui-

täten zu werfen. Unterhalb des Doms reiht 
sich im Umkreis von 500 Metern ein Anti-
quitätengeschäft an das andere. Das mit 
rund 75000 Einwohnern recht kleine Bam-
berg ist eine Hochburg für erlesene Sam-
melobjekte. Weil die Wege so kurz sind, 
lässt sich ein Rundgang zu den wichtigsten 
Akteuren im Antiquitätenviertel, wie die 
Einheimischen es nennen, leicht zu Fuß 
erledigen. Langweilig wird es einem dabei 
nicht, denn jeder Händler setzt in seinem 
Sortiment andere Schwerpunkte und geht 
je nach Wünschen und Vorlieben individu-
ell auf seine Kunden ein. 

Auf Entdeckungstour

Walter Senger präsentiert seine kostbare 
Ware in drei denkmalgeschützten Häu-
sern, die sich in unmittelbarer Nähe zum 
berühmten Alten Rathaus auf der Brücke 
über die Regnitz befinden. Zusammen mit 
seiner Frau gründete er 1970 die Firma 
Senger Bamberg Kunsthandel. Heute ar-
beiten seine Töchter Simone Kundmüller 
und Silvia Herzog sowie sein Schwieger-
sohn und Geschäftsführer Thomas Herzog 
im Familienbetrieb mit. Bekannt ist Walter 
Senger vor allem als Experte für gotische 
Holzskulpturen, die er stilecht in einem 
Gewölbekeller unter den Geschäftsräumen 
in der Karolinenstraße 8 ausstellt. Neben 
diesem Schwerpunkt hat Senger aber auch 
erlesene Möbel des 18. bis 20. Jahrhun-
derts, Gemälde des 15. und 20. Jahrhun-
derts sowie ausgesuchtes Kunsthandwerk 
im Programm. Schwiegersohn Thomas 
Herzog hat sich derweil auf die Klassische 
Moderne spezialisiert. Während der dies-
jährigen Kunst- und Antiquitätenwochen 
präsentiert er in erst kürzlich neueröffne-
ten Räumlichkeiten die opulente Ausstel-
lung des indischen Künstlers Ratnadeep 

Gopal Adivrekar „The Golden Ear“ – eine 
Hommage an Richard Wagner.

Vom Kunsthandel Senger in der Ka-
rolinenstraße einmal rechts um die Ecke 
stehen bei Christian Eduard Franke An-
tiquitäten in der Herrenstraße 1 ebenso 
kostbare Preziosen im Laden. Auf zwei 
Etagen des gotischen Stadthauses hat der 
Kunstexperte Christian Eduard Franke-
Landwers Kunst und hochwertige Einrich-
tungsstücke von der Renaissance bis zum 
Biedermeier versammelt. Auch Gemälde, 
kostbares Silber, Bronzen und Skulpturen 
sind dabei. Franke-Landwers’ besondere 
Leidenschaft gilt aber alten, erlesenen Mö-
beln. So gehören beispielsweise mehrere 
seltene Braunschweiger Barockmöbel zu 
seinem Angebot. In der eigenen Werkstatt 
übernimmt das Unternehmen auch Res-
taurierungen von Möbelstücken nach Mu-
seumsstandard. Gegründet hat der Wahl-
bamberger den Kunsthandel 1990. Seit 
über zehn Jahren unterstützt ihn Chris-
toph Freiherr von Senckendorff als Ge-
schäftsführer bei der Arbeit im insgesamt 
zehnköpfigen Team.

Nur ein paar Schritte weiter, wieder in 
der Karolinenstraße in Richtung Dom, be-
findet sich rechter Hand die Kunsthand-
lung Wenzel im Barockpalais Freyhaus auf 
dem Brand. Der Inhaber Matthias Wenzel 
übernahm die Kunsthandlung von sei-
nem Vater, der sie vor mehr als 60 Jahren 
gründete. Damit ist sie das älteste Anti-
quitätengeschäft Bambergs. Seit 1977 hat 
der Laden seinen Sitz in dem Prachtbau 
mit der Hausnummer 16. Hinter den gro-
ßen Arkadenschaufenstern findet sich ein 
reichhaltiges Angebot an Möbeln aus dem 
17. bis 19. Jahrhundert, Skulpturen aus 
dem 14. bis 18. Jahrhundert und Gemäl-
den alter Meister. Dreht man sich einmal 
um, steht man schon vor dem Kunstauk-
tionshaus Schlosser im barocken Bibra-
Palais mit der Hausnummer 11. Nachdem 
Joseph Schlosser sein Kunstauktionshaus 
acht Jahre lang in Nürnberg betrieben 
hatte, verlegte er es 2005 nach Bamberg. 
Im Bibra-Palais fand er einen würdigen 

Rahmen für die drei Mal im Jahr stattfin-
denden Auktionen edler Sammlerstücke. 
Auch während der Bamberger Kunst- und 
Antiquitätenwochen wird es eine Aukti-
on geben. Außerdem ist im Auktionshaus 
Schlosser seit 2012 eine Galerie für moder-
ne Kunst untergebracht. 

Vom Domberg führt die „Händler-Run-
de“ über den Katzenberg wieder hinab. 
Hier lohnt sich ein Abstecher zum etwas 
versteckt liegenden Geschäft unter der 
Adresse Katzenberg 6: der Glaserie Pusch. 
Wie es der Name bereits verrät, gibt es im 
Laden von Christina Kraft vor allem hoch-

wertige Glaswaren vom antiken Kristall-
lüster bis zur modernen Vasenkreation. 
Darüber hinaus restauriert die Glasspe-
zialistin in der eigenen Werkstatt Lüster, 
Lampen und Glaskunstobjekte. Wenige 
Meter entfernt, gegenüber der Brauerei-
gaststätte Schlenkerla, die das berühmte 

Bamberger Rauchbier herstellt und aus-
schenkt, gelangt man schließlich zu Silber 
Kontor Heiss in der Dominikanerstraße 11. 
Hier bietet Händlerin Julia Heiss skandi-
navisches Silber aus der Zeit des Art déco, 
aber auch deutsche und englische Silber-
objekte und -schmuck des 19. und 20. Jahr-
hunderts an. Ein besonderes Faible hat sie 
für Silber des dänischen Silberschmieds 
und Künstlers Georg Jensen. 

Überquert man noch einmal die Karo-
linenstraße, kommt man zum Geyerswör-
thplatz 2, wo Burkard Hauptmann seit 
1999 sein Antiquitätengeschäft hat. Sein 
Interessensschwerpunkt liegt im Bereich 
Mobiliar des 18. und frühen 19. Jahrhun-
derts. Neben hochwertigen Sammlermö-
beln verkauft er aber auch günstigere 
Einsteigermöbel. Ein paar Häuser weiter 
in der Judenstraße 12 – direkt neben dem 
Böttingerhaus, einem der bedeutends-
ten bürgerlichen Barockbauwerke – hat 
Reinhard Keller im Frühjahr 2016 sein 
Geschäft eröffnet. Im Kunsthandel ist der 
„Neuling“ unter den Ausstellern aber kein 
Unbekannter, da er vorher bereits 40 Jah-
re als Antiquitäten-Zwischenhändler tätig 
war. Auch er ist ein Generalist: Zu seinem 
Sortiment gehören antike Möbel, Bilder, 
Skulpturen und Kunsthandwerk des 16. 
bis 19. Jahrhunderts.

Im Dialog mit moderner Kunst

Eine Brücke von der alten zur modernen 
Kunst schlagen regelmäßig die Stipendiaten 
des Internationalen Künstlerhauses Villa 
Concordia. Das sind etablierte Künstler, die 
ein Jahr in Bamberg verbringen, um hier 
ungestört zu arbeiten. Die Villa Concordia ist 
langjähriger Kooperationspartner der Bam-
berger Kunst- und Antiquitätenwochen. Für 
2018 haben sich die Verantwortlichen etwas 
ganz Besonderes einfallen lassen und dem 
Musiker Benjamin Scheuer einen Komposi-
tionsauftrag erteilt. Die Uraufführung des 
Stücks findet am 23. Juli bei der Eröffnung 
der Kunst- und Antiquitätenwochen in der 
Villa Concordia statt.

Rundgang durch das Antiquitätenviertel
Das Antiquitätenviertel unterhalb des Dombergs in Bamberg ist einmalig. 

Nirgendwo sonst findet man auf so engem Raum so viele hochklassige Antiquitätengeschäfte.  Von Stefanie Hutschenreuter
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Wichtiger Wirtschafts-
standort für die Region und 
Weltkulturerbestätte in 
einem: In Bamberg verbin-
den sich Kunst, Kultur und 
Wirtschaft zu einem großen 
Ganzen. 

V O N  K A R I N  B Ü N N A G E L

B
amberg ist ein Gesamtkunstwerk“, 
sagt Oberbürgermeister Andreas 
Starke. „Unsere Stadt ist seit 1993 
Welterbe der Unesco und verfügt 

über eine Kulturdichte auf hohem Niveau, 
die man bei einer Größe von 76 500 Einwoh-
nern nicht erwarten würde: Dazu zählen 
die Bamberger Symphoniker – Bayerische 
Staatsphilharmonie, das Internationale 
Künstlerhaus Villa Concordia oder auch die 
Kunst- und Antiquitätenwochen, um nur 
drei Beispiele zu nennen.“ 

Bamberg ist auf sieben Hügeln erbaut. Ne-
ben der Siebenhügelstadt hat Bamberg aber 
auch noch die Bezeichnung Gärtner- und 
Inselstadt. Was vielleicht im ersten Moment 
widersprüchlich erscheinen mag, ergibt hier 
in Franken an der Regnitz ein harmonisches 
Bild. Auffällig sind die weiten Anbauflä-
chen, die das Stadtbild prägen. Seit dem 17. 
Jahrhundert ist der Gemüsegartenbau ein 
wichtiger Wirtschaftszweig. Das Süßholz der 
Bamberger war bereits damals über die Stadt-
grenzen hinaus bekannt. Der „Tag der offenen 
Gärtnereien“ macht jährlich deutlich, wel-
che zentrale Rolle der urbane Gartenbau für 
Bamberg als Unesco-Weltkulturerbe spielt. 
„Klein Venedig“ werden die Fischerhäuser an 
der Regnitz auch genannt. Die Regnitz selbst 

umarmt sozusagen den Innenstadtbereich: 
Der Fluss gabelt sich in den linken und den 
rechten Regnitzarm, zusammenfließen beide 
Arme wieder vor dem Hafen. „Eine Welter-
bestadt hat natürlich ihre Stärken im Touris-
mus“ sagt Starke. „Mit vielen Baudenkmälern 
– rund 1400 – und den herausragenden Auf-
gaben im Bereich der Denkmalpflege bieten 
wir ein echtes Kompetenzzentrum. Mit den 
Lehrstühlen und Professuren an der Univer-
sität und unseren fachkundigen Firmen und 
Unternehmen punkten wir innerhalb und au-
ßerhalb der Metropolregion.“

Bamberg zählt zur Metropolregion Nürn-
berg, genauso wie Fürth, Erlangen, Bayreuth, 
Hof an der Saale sowie Coburg und Weiden in 
der Oberpfalz; 2014 hat die Region die baye-
rische Grenze überschritten, denn auch der 
thüringische Landkreis Sonneberg gehört 
seitdem dazu. „Wir freuen uns auf die will-
kommene Herausforderung, die Bewerbung 
der Stadt Nürnberg zur Kulturhauptstadt 
2025 zu unterstützen“, berichtet Starke. „Das 
soll die gemeinsame Sache der gesamten Met-
ropolregion werden, eine große Chance.“ 

3,5 Millionen Menschen leben aktuell in 
der Metropolregion, davon sind 1,9 Millionen 
erwerbstätig. Die Exportquote beträgt 47 Pro-
zent. Und: Der „Patent-Innovations-Index“ liegt 
bei 2,0; das bedeutet, dass die Innovationskraft 
in der Metropolregion doppelt so hoch ist wie 
im bundesweiten Durchschnitt. Die wirt-
schaftlichen Schwerpunkte liegen bei Verkehr 
und Logistik, Automotive, Information und 
Kommunikation, Medizin und Gesundheit, 
Energie und Umwelt, neue Materialien sowie 
Automation und Produktionstechnik. Darüber 
hinaus gibt es 1500 Direktvermarkter und Le-
bensmittelproduzenten in der Region. Regional 
und gentechnikfrei, so lautet die Devise der Re-
gionalkampagne „Original Regional“. 

Die Metropolregion hat außerdem die 
größte Brauereidichte weltweit und bun-
desweit die größte Festivaldichte mit 74 
überregional bedeutsamen Festivals. Die 

Bayreuther Festspiele, das Nürnberger Bar-
dentreffen sowie die weltweit bekannten his-
torischen Altstädte von Nürnberg, Rothen-
burg ob der Tauber und Dinkelsbühl und die 
zehn Naturparke ziehen laut Bayerischem 
Landesamt für Statistik und Datenverarbei-
tung jährlich 6,5 Millionen Gäste an plus Ta-
gesgäste, die mehr als die Hälfte des touristi-
schen Umsatzes ausmachen. 

„Der Wirtschaftsstandort Bamberg hat 
eine Lokomotiv-Funktion für ganz Oberfran-
ken“, berichtet Oberbürgermeister Starke. 
50 000 Arbeitsplätze und eine hohe Lebens-
qualität machen Bamberg überaus attraktiv. 
„Längst haben wir uns auf den Weg gemacht, 
um die Digitalisierung zu nutzen und auch 
für junge Existenzgründer interessant zu 
sein. Dabei helfen uns das Potential unserer 
Universität und die Anziehungskraft großer 
Firmen wie etwa Bosch oder Brose enorm“, 
so Starke. Ein weiterer Magnet ist die stetig 
wachsende Otto-Friedrich-Universität, sie 
sorgt dafür, dass Bamberg jung, modern und 
quirlig ist. Einen hohen Stellenwert haben 
natürlich die sogenannten weichen Stand-
ortfaktoren wie Kunst und Kultur. 

Sinn für Geselligkeit 

Der Blick in die Zukunft fällt positiv aus: 
„Eine Glaskugel besitze ich leider nicht. Aber 
wenn ich mir die verschiedenen Zahlen, 
Prognosen, Statistiken und Entwicklungen 
sowohl von Bamberg als auch der Metro-
polregion insgesamt anschaue, dann zeigt 
die Kurve eindeutig nach oben“, sagt Star-
ke. Eine wesentliche Rolle sieht Starke in 
den Stadt-Land-Beziehungen: „Wir können 
zur Modellregion werden, wie die Mobilität 
in den nächsten Jahren erfolgreich organi-
siert werden kann. Die polyzentrale Struk-
tur macht es möglich, eine Vorreiterrolle zu 
übernehmen.“ Denn nicht nur die Städte prä-
gen die Region, sondern auch die ländlichen 
Gebiete. „Es kommt in Zukunft immer mehr 
darauf an, die verschiedenen Verkehrsträger 
effizient und bürgerfreundlich miteinander 
zu verknüpfen. Dabei können wir uns auf 
leistungsfähige Forschungen und mutige Un-
ternehmen in der Region stützen“, formuliert 
Starke seine Vision.

Doch bevor es so weit ist, feiert Bamberg 
in diesem Jahr das 25. Jubiläum der Ernen-
nung der Stadt zum Weltkulturerbe. „Bam-
bergs Bürgerschaft feiert gern, und hierauf 
sind wir besonders stolz“, freut sich Starke. 
Sein persönlicher Tipp: ein Besuch im „Hof-
bräu“. Das Gasthaus liegt nicht nur mitten in 
der Altstadt am Fuße des Dombergs und in 
Sichtweite des berühmten Alten Rathauses, 
sondern auch mitten im Herzen des Antiqui-
tätenviertels. Gutes Essen, gute Weine, ge-
mütliche Atmosphäre – was will man mehr.

Tradition und Zukunft
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Wer sich für Kunst und 
Kunsthandwerk interessiert, 
findet in Bamberg Exponate 
aus sieben Jahrhunderten. 
So manche Objekte gibt es 
auch zu erschwinglichen 
Preisen. Bei Silberschmuck 
und Geschirr muss der 
Geldbeutel auch nicht immer 
ganz groß sein.

V O N  N I N A  H I M M E R

D
er Arm ist ab, doch das tut der 
Schönheit der Jungfrau Maria kei-
nen Abbruch. Mit ihren knapp 20 
Zentimetern Größe, dem rotwan-

gigen Gesicht und dem gütigen Blick wi-
ckelt sie Kunstliebhaber trotzdem spielend 
um den Finger. Schließlich stammt die aus 
Lindenholz gefertigte Figur aus dem Jah-
re 1400. Damit ist sie das älteste Exponat 
der Bamberger Kunst- und Antiquitäten-
wochen. Die kleine Jungfrau ist in bester 
Gesellschaft. Auf 4000 Quadratmetern 
Ausstellungsfläche in denkmalgeschützten 

Vom Mittelalter bis in die Moderne 

Historisch: Die Bamberger Altstadt mit Dom (im Hintergrund) 

und dem Alten Rathaus (rechts vorne) 

FOTO PRESSESTELLE BAMBERG

Galerien finden sich zahllose Schätze aus 
verschiedenen Epochen. „Wer nach Bam-
berg kommt, der wird hier fündig“, sagt 
Matthias Wenzel. Er betreibt die älteste 
Kunsthandlung der Stadt und hat das Ge-
schäft 1988 von seinem Vater übernommen, 
der es nach dem Krieg aufgebaut hatte. 

Spätmittelalter und Renaissance

Genau wie seine Kollegen wartet Wenzel 
bei den Kunst- und Antiquitätenwochen 
mit besonderen Schätzen auf. Dazu gehört 
zum Beispiel ein Gemälde des niederländi-
schen Malers Caspar Netscher aus der Zeit 
um 1680, das eine sitzende Adlige mit Kind 
in einem prächtigen Renaissance-Park zeigt. 
Auch auf einen hölzernen Bibliothekstisch, 
der einst dem sächsischen Herzog August 
dem Starken gehörte (mehr dazu auf Seite 
V4), ist er besonders stolz. Ebenso wie auf 
eine Hoys-Stutzuhr, um 1785, mit Birnbaum-
gehäuse und vergoldeten Messingbeschlä-
gen. Oder auf die Sammlung von seltenen 
Geweihlüstern aus der Spätgotik und Re-
naissance, die auf höchst kunstvolle Weise 
Geweih-Trophäen von Jägern und geschnitz-
te Skulpturen zu prunkvollen Leuchtern ver-
einen. 

Neueren Datums ist hingegen ein Werk 
des Actionkünstlers Jürgen Prinz von An-
halt. Er machte ab den Achtzigern mit der 
sogenannten „Jet-Art“ auf sich aufmerk-
sam. Dabei verteilte er mit Hilfe des Luft-
stroms aus Flugzeugturbinen, dem teuers-
ten Pinsel der Welt, Farbe auf Leinwände. 
Durch den Druck und die Hitze trockne-
te die Farbe sofort und hinterließ dabei 
skurrile Muster und Farbverläufe. Diese 
Action-Kreationen waren in der amerika-
nischen High Society begehrt und entspre-
chend rar. „Ich habe eines der frühen Wer-
ke aus dem Jahr 1983 im Angebot, 118 auf 
120 Zentimeter“, sagt Wenzel. 

Im barocken Antiquitätenviertel finden 
Besucher aber auch viele weitere Schät-
ze. Als besonders kostbar gilt zum Beispiel 
ein Porträt, das den Reformator Philipp 
Melanchthon zeigt und aus dem Jahr 1543 
stammt. Angefertigt hat es Lucas Cranach 
der Ältere, der Blick und Wesen des Gelehr-
ten beeindruckend präzise einfängt (siehe 
dazu auch Seite V4). Erwähnenswert ist 
auch ein gotisches Terracotta-Relief aus Nie-
derbayern, das um 1440 zu datieren ist und 
damit zu den ältesten Exponaten zählt. Oder 
ein extrem seltenes Kruzifix aus dem 16. 
Jahrhundert, das mit drei Zentimetern zwar 
sehr klein, aber außergewöhnlich fein gear-
beitet ist und über einen originalen Perlen-
anhänger verfügt. 

Allerdings muss man nicht zwangsläufig 
mit großem Geldbeutel und noch größerem 

Kennerblick zu den Kunst- und Antiquitä-
tenwochen kommen. Es sind auch viele er-
schwingliche Stücke zu haben, etwa alter 
Silberschmuck, Kleinkunst oder historisches 
Geschirr. 

Auf einen freundlichen Empfang und 
fachkundige Beratung können sich alle Be-
sucher gern verlassen. Egal, ob es um die 
kostenlose Schätzung eigener Besitztümer, 
Restaurierungsfragen, die Suche nach be-
sonderen Stücken oder ein erstes Herantas-
ten an die Welt alter Schätze geht. Denn wie 
heißt es so schön? „Die Qualität von Anti-
quitäten erwächst aus der Hand der Künst-
ler, die sie geschaffen haben. Und aus der 
Vermittlung des Geistes der Zeit, in der sie 
entstanden sind.“ Dass die Veranstaltung 
mit diesem Satz überschrieben ist, ist kein 
Zufall. Denn genau jenen Geist findet man in 
Bamberg wie nirgendwo sonst. 

Über 500 Jahre alt: diese Figur der Jungfrau Maria 

FOTO FOTOSTUDIO BARTHEL/BAMBERG

„Jet-Art“: ein Bild des Actionkünstlers Jürgen Prinz 

von Anhalt FOTO FOTOSTUDIO BARTHEL/BAMBERG
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Herr Senger, wie kamen Sie zur Kunst?
Mein Vater hatte ein Tapeziergeschäft, in 
dem ich als Jugendlicher mitarbeitete. Ein-
mal hatten wir einen Auftrag im Bamberger 
Diözesanmuseum. Ich erinnere mich, dass 
ich Silberplaketten um die Marienfigur eines 
Altars dekorieren musste und der Domkapi-
tular mir erzählte, wie er einige der wertvol-
len Objekte um uns herum erworben hatte. 
Damit begann meine Kunstfaszination.

Hatten Sie ein berufliches Vorbild?
In Bamberg gab es in den sechziger Jahren 
drei Antiquitätenläden. Bei einem der Inha-
ber habe ich viel gesehen und gelernt, da ich 
mit achtzehn die Transportfahrten zwischen 
Bamberg und München für ihn machte. Dabei 
bekam ich viele Antiquitäten in die Hand. Das 
Schlüsselerlebnis war aber der Kontakt durch 
unseren Familienbetrieb zu amerikanischen 
Offizieren und Leutnants. Sie sammelten 
alte Wand- und Standuhren – „Grandmother 
Clocks“ und „Grandfather Clocks“. Ich konn-
te ein bisschen Englisch und begann, solche 
hochkarätigen Stücke zu suchen und zu ver-
kaufen. Zwischendurch fand ich manchmal 
eine Barockkommode oder ein schönes Ge-
mälde, um die ich den Handel erweiterte. Ich 
fuhr zum Einkaufen nach Berlin und Nieder-
sachsen, organisierte Exporte nach Amerika. 

Wie alt waren Sie, als Sie 1970 Ihr eigenes 
Geschäft eröffneten?

Ich war 25 Jahre alt. Als eine der Antiquitä-
tenhändlerinnen aus Bamberg fortzog, über-
nahm ich ihren Laden. Mit einem Schlag hatte 
ich ein eingeführtes Handelsgeschäft, konnte 
dessen Kunden mit meinen zusammenfüh-
ren. Und zwar in zentraler Lage: mitten in der 
Altstadt, wo alle Touristen vorbeikommen.

Welche Hoffnungen hatten Sie als junger 
Unternehmer?

Ich habe einfach voller Passion und Enthusi-
asmus begonnen. Ein Antiquitätengeschäft zu 
führen, war mein Traum. Mit einer Krise rech-
nete ich nicht, ich glaube, ich kannte nicht ein-
mal das Wort Rezession. Es wird schon klap-
pen, dachte ich mir. Und es hat geklappt.

Mussten Sie viel investieren?
Das Risiko war kalkulierbar. Wenn ich ein 
Objekt gekauft hatte, wusste ich: Das gezahl-
te Geld kriege ich auf alle Fälle wieder! Wenn 
ich mehr bekam, war ich gut. So habe ich das 
immer gehandhabt. Und wenn ich etwas ver-
kauft hatte, kaufte ich danach für das Dreifa-
che wieder ein. Einem Journalisten habe ich 
einmal gesagt: Ein guter Händler hat nie Geld. 
Weil er das Geld sofort wieder investiert.

Was ist der Schwerpunkt Ihres Angebots?
Gotische Skulpturen und mittelalterliches 
Kunsthandwerk. Anfang der achtziger Jahre 
hatte ich das Glück, mit einem Bankdarlehen 
von 1,6 Millionen Mark die Sammlung Her-
mann Schwartz aus Mönchengladbach zu 
kaufen. Sie bedeutete für mich den Quanten-
sprung in die obere Liga der internationalen 
Kunsthändler und enthielt viele Skulpturen, 
die später mein Markenzeichen wurden, da-
runter zwei von Tilman Riemenschneider.

Welche Eigenschaften braucht man als 
Kunsthändler?

Das Wichtigste im Kunstgeschäft ist Ver-
trauen. Sie müssen mit dem Kunden ehrlich 
sein, ihm die Vorzüge des Objekts nennen 
und manchmal auch sagen: Das hier ist jetzt 
nicht so gut, aber wenn es Ihnen gefällt, 
dann kaufen Sie es! Es geht nicht ums An-
preisen, ich muss differenzieren.

Wer sind die Leute, die bei Ihnen einkaufen?
Kunstinteressierte, Liebhaber, Menschen mit 
einem Sinn für alte Objekte. Es gibt nichts 
Schöneres, als sich antik einzurichten. Ich 
kann es in der Früh schon nicht erwarten, ins 
Geschäft zu gehen und auf die zwei wunder-
schönen Sekretäre in meinem Büro zu blicken. 
Sie machen mir eine Riesenfreude, und jedem 
meiner Käufer geht es ähnlich. Er freut sich, 
wenn er morgens den Flur betritt und seine 
Madonna sieht, die er beim Senger gekauft hat.

Es geht also eher um Gefühle als um 
materielle Werte?

Kunst verkauft sich, weil der Käufer sie liebt. 
Natürlich weiß jeder Besitzer eines antiken 

Objekts, dass er irgendwann wieder Geld da-
für sehen könnte, weil es anders als ein Ikea-
Möbel schon auch einen materiellen Wert 
hat. In erster Linie zählt aber die Freude da-
ran. Ein Vergleich aus der Technik: Ich habe 
einen 170er Mercedes, Baujahr 1953. Wenn 
Sie mit dem fahren, fliegt die Landschaft 
durch die kleinen Scheiben vorbei wie ge-
rahmt. Sie fühlen sich wie im Film der Fünf-
ziger. So ist es auch, wenn Sie Ihre Wohnung 
kunstvoll eingerichtet haben. Es ist ein wun-
derbares Gefühl, sich darin aufzuhalten. 

Wie recherchieren Sie die Qualität von 
Objekten, die Sie neu ankaufen?

Wenn Sie erst recherchieren, ist das meiste 
weg vom Markt. Besser ist es, ein Gespür für 
Qualität zu haben. Ich sehe ein Objekt und 
sage: Das gefällt mir, der Preis stimmt auch, 
dafür könnte ich einen Käufer finden. Oder 
ich habe sogar schon einen Käufer im Blick.

Wissen Sie denn immer gleich, wie alt und 
wertvoll etwas ist?

Ja, das muss ich sofort wissen. Hier macht sich 
Erfahrung bezahlt: viele Objekte anschauen, in 
die Hand nehmen, Museen besichtigen. Auch 
dafür sind die internationalen Kunstmessen 
da. Nehmen wir einmal die bedeutendste, die 
Tefaf in Maastricht. Hier kann ich mir die Figu-
ren anderer Händler von allen Seiten anschau-
en, sie sogar auf den Kopf stellen.

Auf welches Ihrer Exponate waren Sie 
besonders stolz?

Da gibt es viele. Auffallend schön war das 
Bild „Maria mit Kind und Johannesknaben“ 
von Lucas Cranach dem Älteren, das wir 
2011 für drei Millionen Euro verkauften – 
unser bisher teuerstes Objekt. Aktuell bieten 
wir eine Alexander-von-Humboldt-Statue 
an, die 1876 auf der Weltausstellung in Phil-
adelphia gezeigt wurde.

Ihre Firma wird mittlerweile von Ihrem 
Schwiegersohn und Ihren Töchtern ge-
führt. Wie haben Sie die Übergabe an die 
nächste Generation geregelt?

Ich bin noch mit einem kleinen Anteil dabei, 
aber weg von der Front. Mein Schwiegersohn 
Thomas Herzog ist federführend, unterstützt 
von meinen Töchtern Silvia Herzog und Simo-
ne Kundmüller. Manchmal fragt er mich: Was 
hältst du hiervon, wie findest du das? Wenn 
er sich seiner Sache sicher ist, kauft er aber 
selbstständig und braucht mich nicht. Das soll 
er auch. Ich bin sehr glücklich, einen so guten 
Nachfolger wie ihn gefunden zu haben.

„Das Wichtigste ist Vertrauen“
Seine Kunden will er einfach gut beraten. Ein Gespräch mit dem Kunsthändler Walter Senger über 

die Aufgabe als Botschafter eines Lebensgefühls.  Das Interview führte Jonathan Horstmann. 
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I
m fränkischen Würzburg schuf der 
Venezianer Giovanni Battista Tiepolo 
1752/53 für das Treppenhaus der Re-
sidenz von Balthasar Neumann ein 
Deckenfresko mit vier Erdteilen. Das 
insgesamt 18 mal 30 Meter messen-

de Gemälde ist eines der größten einteiligen 
Fresken, die je gemalt wurden. Es war zur 
Entstehungszeit dennoch preiswerter als ein 
Möbelstück, das sich ebenso dort befindet: 
Ein Schreibtisch aus der Roentgen-Werkstatt 
in Neuwied. „Die Familie der Grafen Schön-
born hatten Freude an der Ausstattung und 
erwarben nicht nur für Würzburg viele kost-
bare Möbel. Auch daher sind in Franken 
heute noch viele davon zu finden“, erzählt 
Christian Eduard Franke-Landwers.

Der Bamberger Kunsthändler verkauft 
Möbelkunst auf höchstem Niveau. In seinem 
Laden präsentiert er mit seinem Geschäfts-
partner Christoph Freiherr von Seckendorff 
während der Kunst- und Antiquitätenwo-
chen gleich vier Stücke aus Neuwied: einen 
musealen Pultschreibtisch mit Rocaillen- 
und Blumenmarketerie um 1765 und eine 
kostbare Schatulle mit Geheimfach um 1755, 
beide von Abraham Roentgen (1711–1793). 
Von seinem Sohn David Roentgen (1743–
1807) stammen ein klassizistisches Schreib- 
und Arbeitstischchen um 1780 sowie ein 
Eckhalbschränkchen mit feinen Blumen-
intarsien um 1765/70. Letzteres ist auf Eiche 
furniert, die Einlagen sind in teils kolorier-
ten Hölzern gefertigt. „Das hochelegante Mö-
bel ist sehr gut erhalten, und die Färbungen 
sind alle original“, erläutert von Seckendorff. 

Nadelholz und Nussbaum

David Roentgen machte die Möbelmanufak-
tur seines Vaters zu der größten und bedeu-
tendsten im deutschsprachigen Raum. Seine 
Möbel wirkten nun leichter, aber weiterhin 
technisch perfekt. „Die Stücke waren nicht 
nur bei deutschen Monarchen gefragt, son-
dern wurden auch nach Paris sowie an den 
Hof der Zarin Katharina der Großen nach St. 
Petersburg geliefert“, betont Franke-Land-
wers. Neben der Familie Roentgen waren 

es vor allem die Gebrüder Spindler, die den 
hervorragenden Ruf des deutschen Rokoko-
Möbel begründeten. Von den sieben Söhnen 
des Bayreuther Hofbauschreiners Johann 
Spindler leitete Johann Friedrich Spindler 
die Kunstschreinerwerkstatt. Im Gegensatz 
zu Roentgens Manufaktur, die viele Mitar-
beiter beschäftigte, arbeiteten die Gebrüder 
Spindler mit wenigen Gesellen für den Mark-
gräflichen Hof in Bayreuth, später in Pots-
dam für den Hof Friedrichs des Großen. 

Aus der Bayreuther Werkstatt der Spind-
ler-Ebenisten stammt eine höfische Rokoko-
Kommode (88 × 125 × 65 cm), die der Kunst-

handel Christian Eduard Franke anbietet. 
Sie wurde ebenso um 1765 gefertigt. Der 
Nadelholzkorpus ist furniert, mit Intarsien 
mit Würfelmarketerie in Nuss- und Nussma-
serholz, Palisander, Amaranth, Ahorn und 
Rosenholz ausgestattet und teils brandschat-
tiert und graviert. Die originalen Bronzebe-
schläge sind vergoldet. 

Aus Bayreuth stammt auch ein Teetisch 
in den Maßen 77 × 69,5 × 55 cm, den der 
Kunsthandel Senger offeriert. Um 1765/1770 
in der Periode Pfeiffer (1761–1767) und sei-
ner Erben (1768–1788) entstanden, ist der 
in Weiß und Gold gefasste Holztisch zudem 

mit einer komplett erhaltenen Fayenceplat-
te in rötlichem Scherben und weißer Glasur 
ausgestattet. Die Fayence-Platte ist mit einer 
Blumen-Vielfalt bemalt: Von zarten Rosen 
über Tulpen und blauen Gänseblümchen. 
Die Provenienz kann sich sehen lassen. Ur-
sprünglich befand sich der Tisch im Neuen 
Schloss in Bayreuth im Besitz der Markgrä-
fin Wilhelmine, der Schwester Friedrichs II. 

Daneben fällt bei Senger ein großer 
Schreibschrank mit Zylinderverschluss ins 
Auge. Er entstand um 1775 in München. Das 
große museale Möbelstück in den Maßen 
223 × 116 × 65 Zentimeter ist in Nussbaum, 

Nussbaumwurzel und Ahorn furniert und 
mit aufwendiger Architektur- und Musikins-
trumentenmarketerie verziert. Zudem weist 
der Schrank feinziselierte, feuervergoldete 
Bronzebeschläge auf. Im Bayerischen Natio-
nalmuseum in München ist das Gegenstück 
zu dem Möbel zu sehen.

Möbel aus Dresden und Breslau

Doch in Bamberg sind auch Stücke zu fin-
den, die aus anderen bedeutenden Möbel-
zentren Deutschlands stammen wie zum 
Beispiel Dresden oder Breslau. Den nord-

westdeutschen Hochbarock verkörpern 
die großen Braunschweiger Möbel. Diese 
Prunkmöbel mit Furnier- und Elfenbeinein-
lagen und ihrer klassischen Form wurden 
im 17. und 18. Jahrhundert vielfach von den 
welfischen Häusern in Braunschweig und 
Hannover bei den dort ansässigen Ebenis-
ten in Auftrag gegeben, um ihre Schlösser 
mit erlesenem Mobiliar zu versehen. Einen 
solchen höfischen Aufsatzschreibsekretär „à 
deux corps“ aus Braunschweig hat Matthias 
Wenzel im Angebot. Das prachtvolle Stück 
demonstriert, dass der Möbelkunst damals 
auch im Bereich hochwertiger Materialien 
keine Grenzen gesetzt waren. Um 1730/35 
entstanden, ist der Weichholzkorpus mit 
Nussbaum furniert. Feine ornamentale, fi-
gurale und florale Intarsien in Esche, Pali-
sander, Zwetschge, Ahorn, Olive, Nussbaum, 
Perlmutt und Elfenbein schmücken den Se-
kretär. Die Verzierungen steigern sich von 
unten nach oben: Über intarsiertem Bandel-
werk auf den Schüben, sind außen auf der 
Pultplatte zwei allegorische Darstellungen in 
Elfenbein der Abundantia, in der römischen 
Mythologie die Personifikation des Überflus-
ses, zu sehen, die einen mittig intarsierten 
Korb mit Früchten einrahmen. Auf den zwei 
Türen des Aufsatzes sind neben Perlmutt-
einlagen die Göttinnen Flora und Diana und 
darüber die vier Kardinaltugenden in Elfen-
bein dargestellt. Mittig über allem Fortuna, 
denn oft nützen die schönsten Tugenden 
nichts, wenn das nötige Glück fehlt. Im In-
neren des Schranks befinden sich mehrere 
Geheimfächer. 

Neben dem Mobiliar des 18. Jahrhun-
derts halten einige Antiquitätengeschäfte 
auch Objekte aus dem 19. Jahrhundert be-
reit. Ein Spezialist dafür ist Burkhard Haupt-
mann. Er hat eine höfische Büchervitrine 
des Biedermeier, die um 1810 entstand, im 
Laden. Sie stammt aus Süddeutschland, ist 
in Kirschholz gefertigt und furniert. Seitlich 
mit zwei Säulen versehen, gibt sie durch 
zwei Glasscheiben den Blick ins Innere frei. 
Es ist diese Vielfalt und Dichte an großer eu-
ropäischer Möbelkunst, die hier besonders 
fasziniert.

Feinziseliert, feuervergoldet und furniert 
Die Auswahl an Möbelexponaten in Bamberg überzeugt: Kommoden, Schränke und Tische unter anderem aus den historischen Kunstschreinerwerkstätten Roentgen 

und Spindler begeistern Sammler.  Von Susanne Lux

Hochelegant: Kommode mit zentral platzierter Würfelmarketerie aus dem Hause Spindler (l.) und Eckhalbschränkchen mit feinen Blumenintarsien (1765/79) aus der Roentgen-Werkstatt. FOTO MICHAEL AUST

Kennerblick zu den Kunst- und Antiquitä-
tenwochen kommen. Es sind auch viele er-
schwingliche Stücke zu haben, etwa alter 
Silberschmuck, Kleinkunst oder historisches 
Geschirr. 

Auf einen freundlichen Empfang und 
fachkundige Beratung können sich alle Be-
sucher gern verlassen. Egal, ob es um die 
kostenlose Schätzung eigener Besitztümer, 
Restaurierungsfragen, die Suche nach be-
sonderen Stücken oder ein erstes Herantas-
ten an die Welt alter Schätze geht. Denn wie 
heißt es so schön? „Die Qualität von Anti-
quitäten erwächst aus der Hand der Künst-
ler, die sie geschaffen haben. Und aus der 
Vermittlung des Geistes der Zeit, in der sie 
entstanden sind.“ Dass die Veranstaltung 
mit diesem Satz überschrieben ist, ist kein 
Zufall. Denn genau jenen Geist findet man in 
Bamberg wie nirgendwo sonst. 

„Jet-Art“: ein Bild des Actionkünstlers Jürgen Prinz 

von Anhalt FOTO FOTOSTUDIO BARTHEL/BAMBERG
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Schreibtisch, Särglein und Skulpturen
Bei den Kunst- und Antiquitätenwochen werden ungewöhnliche und oft sehr kostbare Schätze aus längst vergessenen Tagen angeboten. 

Wir stellen fünf besonders interessante Stücke vor.  Von Birk Grüling

P O R T R ÄT  V O N  P H I L I P P  M E L A N C H T H O N ,  W I T T E N B E R G  15 4 3 

Das Gemälde zeigt den Reformator und Humanisten 
Philipp Melanchthon. Es entstand 1543 in der Kunst-
werkstatt von Lucas Cranach dem Älteren in Wittenberg. 
Das Bild befand sich in den vergangenen Jahren in 
einer Stuttgarter Privatsammlung und ist in Motiv und 
Maltechnik eine Rarität. Besonders auffällig sind der De-
tailreichtum und die Präzision des Pinselstrichs. Cranach 
der Ältere bannte Melanchthons Gesicht in allen Details – 
von den ausdrucksstarken Augen bis zu einzelnen Bart-
stoppeln – auf die Leinwand. Im bläulichen Hintergrund 
ist kein einziger Pinselstrich erkennbar, auch das spricht 
für eine besonders anspruchsvolle und zeitaufwendige 
Maltechnik. Dank des sehr guten Erhaltungszustandes 
ist diese Charakterstudie auch noch 475 Jahre nach ihrer 
Entstehung für den Kunstliebhaber äußerst greifbar. 
Zum Hintergrund des Porträts: 1543 entstand in der 
Wittenberger Werkstatt von Lucas Cranach dem Älteren 

eine ganze Serie von Doppelbildnissen von Martin Luther und Philipp Melanchthon. Die beiden 
Wittenberger gelten als die wichtigsten Köpfe der Reformationsbewegung. Wie Luther lebte 
der bekennende Humanist Melanchthon viele Jahrzehnte in Wittenberg und lehrte an der dor-
tigen Universität Pädagogik und Theologie. Mit Luther verband ihn nicht nur die Überzeugung 
für eine notwendige Reform der Kirche, sondern auch eine enge Freundschaft.

M A R I A  M I T  K I N D,  S Ü D T I R O L  U M  14 8 0

Marienstatuen gehören wohl zu den beliebtesten 
Objekten unter Antiquitätensammlern. Besonders gut 
erhaltende Objekte aus dem 14. und 15. Jahrhundert 
erzielen bei Auktionen regelmäßig sechsstellige Gebote. 
Die bei den Bamberger Kunst- und Antiquitätenwochen 
angebotene Maria mit Kind stammt aus dem 15. Jahrhun-
dert und wurde in Südtirol gefertigt. Die 74 Zentimeter 
hohe Figur besticht durch sehr kompakte Proportionen 
und einen üppigen, kantig gebrochenen Faltenwurf. 
Die Darstellung von Mutter und Kind ist typisch für 
ihre Zeit. Maria wird in königlicher Würde gezeigt – mit 
üppigem Gewand, einer Krone und unter einem Schleier 
wallendem Haar. Jesus wirkt dagegen vor allem wie ein 
lebhafter Säugling, der auf dem Arm der Mutter stram-
pelt. Die Skulptur wurde nicht für einen Altar gefertigt, 
sondern zur freien Aufstellung zum Beispiel in einer 
Kirche oder einem Privathaus eines betuchten Adeligen. 

Zum Hintergrund der Entstehung: Die Skulptur der Maria mit Kind wurde um 1480 in Südtirol 
hergestellt. Laut Experten stammt sie aus einer Meisterwerkstatt aus dem direkten Umfeld der 
bekannten Bildhauer Hans Klocker und Hans Harder. Aus gleicher Werkstatt stammt auch die 
1482 fertiggestellte Madonna aus der Kirche von Mellaun bei Brixen (Südtirol).

B A C C H A N A L  M I T  P U T T O  U N D  S AT Y R ,  F R A N K E N  U M  17 75

Die Skulptur zeigt ein mythisches Trinkgelage. 
Zwischen umgestürzten Weinkrügen sitzt ein 
halbnacktes Kleinkind und wird von einem Satyr, 
einem Mischwesen halb Kind, halb Ziege, mit 
Trauben gefüttert. Solche Darstellungen aus der 
griechischen Mythologie sind typisch für den 
Rokoko-Stil des ausgehenden 18. Jahrhunderts. 
Die Fabelwesen, Putten und Musen schmücken 
vor allem Gärten und Gemächer von Adeli-
gen und reichen Kaufleuten. Die in Bamberg 
angebotene Skulptur ist mit einer Höhe von 97 
Zentimetern fast lebensgroß und wurde von dem 
berühmten Bildhauer Johann Peter Wagner um 
1775 geschaffen. Zum Hintergrund der Skulptur: 
Die Putten-Skulptur war ursprünglich Teil der 
bekannten Balustrade des bayerischen Schlosses 
Veitshöchheim. Nach Ende des Siebenjährigen 

Krieges gab der Fürstbischof Adam Friedrich von Seinsheim eine umfangreiche Umge-
staltung des Hofgartens in Auftrag. Die Hofbildhauer Johann Wolfgang van der Auwera, 
Ferdinand Tietz und Johann Peter Wagner gestalteten in schöpferischer Akkordarbeit 
mehr als 300 Sandsteinskulpturen von allerlei Fabelwesen, Musen und kindlichen Putten 
und unzählige reichverzierte Brunnen. Viele von diesen Kunstwerken sind bis heute zu 
bewundern und bescheren dem Schloss Veitshöchheim einen der letzten erhaltenen 
Rokoko-Gärten Deutschlands.

B E T R A C H T U N G S S Ä R G L E I N ,  S Ü D T I R O L  U M  16 2 0

Das Betrachtungssärglein ist ein Miniatursarg 
von kaum 30 Zentimetern Länge. Sein Obst-
holz ist reich mit Totenköpfen und Memento-
mori-Szenen verziert. Das Kunstobjekt 
entstand um 1620 in Südtirol und befand sich 
zuletzt in einer österreichischen Privatsamm-
lung. Zum Hintergrund der Betrachtungssärg-
lein als Sammelobjekt: Bei den sogenannten 
Betrachtungssärglein handelt es sich um mehr 
als ungewöhnlichen Wohnzimmerschmuck 
aus dem Barock. Vermutlich wollten sich die 
Menschen mit den oft reichverzierten Medita-
tionsobjekten die Vergänglichkeit des eigenen 
Lebens vergegenwärtigen. Neben kunst-
vollen Totendarstellungen waren auch ein 
beweglicher Deckel und ein kleiner Leichnam 
aus Wachs oder aus Holz typisch. Das klingt 

ziemlich morbide. Aber im 17. Jahrhundert, durch den Eindruck des blutigen Drei-
ßigjährigen Kriegs und der beginnenden Barockzeit, war die starke Fokussierung 
auf den Tod nichts Ungewöhnliches. Auch in vielen anderen Kunstformen dieser Zeit 
finden sich kunstvoll verzierte Memento-mori-Darstellungen. Die meisten Betrach-
tungssärglein wurden übrigens im Alpenraum hergestellt. Die betuchten Käufer 
kamen aber aus ganz Europa. So wurden diese kleinen Särge auch in England oder 
im Norden von Deutschland gefunden. 

B I B L I O T H E K S T I S C H  A U S  D E M  S C H L O S S  V O N  A U G U S T  I I . ,  D E M  S TA R K E N ,  U M  17 0 0

Der seltene Bibliothekstisch stammt vom Hofe August II., dem Starken. Gefertigt wurde er um 
1700 und wird heute im Originalzustand mit Patina verkauft. Der Tisch besteht aus massivem 
Lindenholz und ist dunkel gebeizt. In seiner Mitte ist ein Zinn-Monogramm mit der Inschrift 
Augustus Dux Saxoniae Rex Poloniae zu sehen. Ein Highlight ist auch der zwischen den 
vier Tischbeinen verlaufende Volutensteg. Auf ihm halten zwei kniende Engel die polnische 
Königskrone. Zum Hintergrund der Entstehung: August der Starke war ab 1694 Kurfürst und 
Herzog von Sachsen. Historiker zählen ihn zu den schillerndsten Persönlichkeiten seiner 
Zeit. Wie für einen absolutistischen Monarchen üblich, zeigte er eine große Leidenschaft 
für barocke Prunkbauten, wertvolle Kunst und ausgefallene Antiquitäten. In seiner Regent-
schaft erlebte Dresden den Aufstieg zur barocken Metropole mit vielfältiger Kultur und 
starker Wirtschaft. Mit dem nötigen Kleingeld – 39 Millionen Reichstaler – kaufte er sich 1697 
die polnisch-litauische Königskrone und unterstrich damit seinen Machtanspruch. Dieses 
Selbstverständnis zeigt sich auch in dem kurz darauf in Auftrag gegebenen Bibliothekstisch. 
In die Tischplatte ist ein großes A für Augustus eingearbeitet, darum stehen ein aus Zinn 
gegossenes DS für Dux Saxoniae (Herrscher über Sachsen) und ein RP für Rex Polonia (König 
von Polen). Den gottgegebenen Anspruch auf die Königswürde unterstreichen zwei kniende 
Engel, die eine Krone halten.

Bamberger Bonus 

Kultur wird in Bamberg 
großgeschrieben. So gibt es 
während der Kunst- und 
Antiquitätenwochen Aus-
stellungen, Konzerte und 
Sonderführungen, die immer 
einen Besuch wert sind.

V O N  N I N A  H I M M E R

M
aastricht, Wien, London: Ein 
bisschen fällt Bamberg schon 
aus der Reihe der Städte, in de-
nen sonst die großen Antiquitä-

tenmessen stattfinden. Doch eine Nummer 
kleiner hat eben auch viele Vorteile. Neben 
dem Flair des Stadtkerns, einer Altstadt mit 
Weltkulturerbe-Status und persönlicher 
Beratung gehört dazu mit Sicherheit das 
Rahmenprogramm. Jahr für Jahr mit liebe-
voller Hand zusammengestellt, erweitert es 
das Spektrum des kulturellen Angebots um 
Konzerte, Ausstellungen und Sonderführun-
gen. Die Veranstaltungen sind ein Bonus, 
der wunderbare Kontrapunkte setzt für alle 
Besucher, die mal eine kurze Pause von der 
Jagd nach Sammlerstücken und Raritäten 
machen wollen. 

Geführte Baustellenbesichtigung 

Los geht es am 25. und 26. Juli im Innen-
hof des Schlosses Geyerswörth. Statt der 
Vergangenheit steht bei den zwei Sonder-
führungen, die exklusiv im Rahmen der 
Kunst- und Antiquitätenwochen angeboten 
werden, die Zukunft im Mittelpunkt. Die 
Leiterin des Zentrums Welterbe Bamberg, 
Patricia Alberth, und der Architekt Heinz 
Rosenberg werden interessierte Besucher 
über die Baustelle des künftigen Welterbe-
Besucherzentrums führen und dabei Ein-
blicke in die Planung geben. Im Herzen der 
Altstadt soll eine Anlaufstelle mit 220 Qua-
dratmeter Fläche entstehen, die den außer-
gewöhnlichen und universellen Wert des 
historischen Stadtkerns vermittelt und eine 
Art „Lesehilfe“ bietet. Wo ist was? Worin 
liegt die Einzigartigkeit? Wo verbergen sich 
die rund 1400 Einzeldenkmäler? Welche 
Plätze wurden schon früh urkundlich er-
wähnt? Seit 1993 steht die Altstadt auf der 
Liste des Unesco-Weltkulturerbes, es gibt 
also auch vor der Eröffnung des Zentrums 
im Frühjahr 2019 schon eine Menge zu er-
fahren. 

Am Freitag, 27. Juli, geht es dazu pas-
send in der Staatsbibliothek Bamberg wei-
ter. Direktorin Bettina Wagner präsentiert 

dort Spitzenstücke einer Sonderausstel-
lung, die bereits seit Mai unter dem Titel 
„Ausgezeichnet – Unesco Memory of the 
World“ läuft und sich den Reichenauer 
Prachthandschriften widmet. Diese litur-
gischen Werke zählen zu den Höhepunk-
ten der Kunst des 10. und 11 Jahrhunderts, 
werden heute in Bibliotheken weltweit auf-
bewahrt und zählen teilweise zum Weltdo-
kumentenerbe. Die Ausstellung kann mit 
zahlreichen Höhepunkten aufwarten, etwa 
der „Bamberger Apokalypse“, dem Kom-
mentar zum Hohenlied oder dem Lorscher 
Arzneibuch aus der Zeit Karl des Großen. 
Ergänzt wird die Ausstellung durch wert-
volle Leihgaben. Die Codices sind nicht 
nur aufgrund ihrer Farbenpracht und der 
künstlerischen Bedeutung einen Besuch 
wert, sondern geben auch faszinieren-
de Einblicke in das Bamberg des frühen  
Mittelalters.

Auktionen und Führungen

Ebenfalls ein Highlight im Kalender stellen 
die beiden Auktionen im Kunstauktions-
haus Schlosser am 27. und 28. Juli dar. Wer 
über ein gutes Auge und ebensolche Nerven 

verfügt, wird hier schöne Stücke mit nach 
Hause nehmen können. Die erste Veranstal-
tung im August markiert dann am 3. des 
Monats eine weitere Führung: Der Leiter 
des Diözesanmuseums, Holger Kempkens,  
wird den Besuchern ausgewählte Stücke 
der spätmittelalterlichen Sammlung seines 
Hauses präsentieren. Zu den bedeutendsten 
gehören dabei sicherlich die mittelalterli-
chen Textilien des Kaiserpaares Heinrich 
und Kunigunde. Der tiefblaue Sternen-
mantel des Kaisers etwa zeigt das Weltbild 
des elften Jahrhunderts. Im Dom selbst sind 
unter anderem der Veit-Stoß-Altar und die 
sagenumwobenen Bamberger Reiter zu 
sehen, die Kunsthistorikern bis heute Rätsel 
aufgeben. 

Musikliebhaber hingegen sollten sich 
zwei andere Termine im Kalender anstrei-
chen. Am 4. und 7. August nämlich finden 
im Schloss Weißenstein Konzertveranstal-
tungen statt. Den Auftakt macht ein Orches-
terkonzert mit Stücken von Richard Wagner, 
Ralph Vaughan Williams und Peter Iljitsch 
Tschaikowski – darunter Wagners Vorspiel 
und Liebestod aus „Tristan und Isolde“. Beim 
Barockabend drei Tage später können die 
Besucher dann Vivaldis „Vier Jahreszeiten“ 
lauschen und danach Werke von Händel 
(„Der Kuckuck und die Nachtigall“), Bach 
(Brandenburgisches Konzert Nr. 3) und Tele-
mann (Auswahl Triosonaten) genießen. An-
schließend werden die wertvollsten Werke 
aus dem Notenarchiv der Grafen Schönborn-
Wiesentheid präsentiert, wobei auch die 
Steinmeyer-Orgel des Schlosses zum Einsatz 
kommen wird. 

Vortrag über Albrecht Dürer 

Abgerundet wird das Rahmenprogramm 
schließlich von einem Vortrag des Kunsthis-
torikers Markus Hörsch zur Reise Albrecht 
Dürers in die Niederlande, der am 5. August 
in der Kunsthandlung Wenzel stattfindet. 
Und von einer Führung am 11. August in 
der Neuen Residenz, die den Titel „Räume 
für das Heilige Reich“ trägt und von Holger 
Peilnsteiner geleitet wird. Den Schlusspunkt 
setzt am 18. August Regina Hanemann, 
Direktorin des Historischen Museums. Sie 
nimmt die Besucher unter dem Motto „Fünf 
Mal Bamberg: Das Bild der Stadt durch die 
Jahrhunderte“ mit auf eine Reise durch die 
Stadtgeschichte. 

Was man abseits davon auf keinen Fall 
verpassen sollte, sind die Führungen durch 
den Bamberger Antiquitätenhandel. Zumal 
es dafür gleich mehrere Gelegenheiten gibt: 
den 31. Juli, den 7. und den 14. August, je-
weils um 14 Uhr. Fiona Freifrau Loeffelholz 
von Colberg führt dabei durch die beteiligten 
Kunsthandlungen und informiert über aus-
gewählte Objekte. Die Führungen sind bes-
tens geeignet, um in der Stadt anzukommen, 
sich einen ersten Überblick zu verschaffen 
und die Fühler schon einmal nach potentiel-
len Lieblingsstücken auszustrecken. 

I N F O

Das vollständige Programm inklusive aller Uhr
zeiten ist auf der Website www.bamberger-
antiquitaeten.de oder auf den ausgelegten 
Flyern vor Ort zu finden. Wichtig: Für alle 
Veranstaltungen ist eine Voranmeldung per  
E-Mail (info@bamberger-antiquitaeten.de) 
oder telefonisch (0175-2468806) nötig. 

Die Veranstaltungen 
sind ein Angebot,  
das Kontrapunkte 

setzt für alle Besucher, 
die mal eine kurze 
Pause von der Jagd 

nach Raritäten  
machen wollen.
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